
. Erscheint 

jeden Sams tag 
und kostet: 

M i ld« Post ganzjährig . . fl. 5 — 
halbjährig . . „ 2,5« 

Für Laibach ganzjährig . . ff. 4.— 
halbjährig . . ,, 2.— 

Für die Zustellung in'« Hau« find ganzjährig 50 fr., 
halbjährig 30 lr. zu «ntrichttn. 

Einzelne Nummer 10 fr. 
NlllM 

Zeitschrift für »attilimdischc Interesse». 
Eigenthümer, Heransgeber und verantwortlicher Redakteur: I ^ t S r l ^ i ^ S S l I i . 

Insertionsgebllhren: 
Für die ZspaltigeZerle oder deren Raum bei lmalizer 
Einschaltung « lr., 2 Mal 8 kr. 3 Mal IN kr. 

S tempe l jede« Mal 30 kr. 

Nedllltion und Administration: 
Klofterfrau«ng«ffe Nr. b? (gegenüber dem Lafino). 

Zuschriften und Geldsendungen 
find zu richten au den Eigenthümer de« Vlotte«. 

Manuskripte werde» nicht zurückgesendet. 

I » . Jahrgangs Laib ach am 3. Oktober 1868. ^ > 4 2 . 

Vom l. I. Landesgerichte in Laibach. 

Urtheil. 
I m Namen Seiner Majestät des Kaiseis hat das k. k. 

Landeögericht zu Laibach als Preßgericht am 2. Juli ^868 
unter dem Vorsitze des l. l. Oberlandesgerichtsrathes Matau-
schel und in Gegenwart der t. k. Landesgerichtsräthe Hein-
richer und Gertscher als Richter, dann des Schriftführes Aus­
kultanten Ienöiö auf Grund der staatsanwaltschaftlichen An­
klageschrift äs z>raes. 20. Juni 1868 Nr. 5168, womit 
wider Peter Grasselli, Eigenthümer, Herausgeber und verant­
wortlichen Redakteur der periodischen Zeitschrift „Triglav" wegen 
Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung nach 
ß. 302 St. G. die Anklage erhoben wurde, über die am 
2< Juli 1868 begonnene und am nämlichen Tage beendete 
mündliche und öffentliche Hauptverhandlung und die dabei von 
dem t. l. Staatsanwälte Dr. v. Lehmann gestellten Anträge 
zu Recht erkannt: 

Peter Grasselli, 2? Jahre alt, katholisch, verehelicht, 
Hausbesitzer, Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher 
Redakteur der in Laibach erscheinenden periodischen Zeitschrift 
„Triglav", bisher gerichtlich unbeanstandet, sei ob des in dieser 
Zeitschrift am 6. Juni 1868 im Blatte Nr. 25 erschienenen 
Artikels betitelt „Unsere Deutsch-Liberalen" des Vergehens 
gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung gemäß §. 302 nach 
§. 5, 7, 239 St. G. §. 28 des P. G. 17. Dezember 1862 
Z. 6. R. G. B. als Herausgeber und Redakteur schuldig, und 
werde nach ß. 302 mit Anwendung der §F. 260 und 266 
St. G. zur Strafe des fünfwöchenilichen mit einmaligen Fa­
sten in jeder Woche ergänzten Arrestes, und nach §. 431 
St. P. O. und Verordnung vom 2. Juni 1859 Z. 105 
R. G. B. zum Ersätze der Strafprozeß- und Vollzugskosten, 
dann zum Verfalle eines Kautionsbetrages von sechszig Gulden 
zu Gunsten des Armenfondes der Landeshauptstadt Laibach 
»ach §. 35 des P. G. verurtheilt, zugleich wird nach §. 36 
ilnäeru auf das Verbot der weiteren Verbreitung des obigen 
Blattes Nr. 25, und auf die Veröffentlichung dieses Straf» 
erkenntnisses in der Zeitschrift „Triglav" nach §. 39 idiäsru 
in der Art erkannt, daß dasselbe in dem ersten nach der Ur-
theilsrechtskraft erscheinenden Blatte in dessen Eingange auf 
Kosten des Peter Grasselli einzurücken sei. 

Laibach, am 2. Jul i 1868. 
I^usoiiiir in. ri. Isatitsoii ra. p. 

Konsistorium und Volksschule. 
(Schluß.) 

Das in der letzten Nummer des „Triglav" mitgetheilte 
Gutachten war in der Konsistorialsitzung vom 7. November 
1866, bei welcher 14 Konsistorialräthe anwesend waren, mit 
i 0 gegen 4 Stimmen angenommen worden. Die 4 Konsi­
storialräthe, welche gegen den Entwurf stimmten, wurden übri­
gens hiebei durchaus nicht alle von denselben Motiven gelei­
tet, im Gegentheil war der Standpunkt der einzelnen ein sehr 
verschiedener. Wir wollen hier auf diesen Punkt nicht tiefer ein­
gehen, fondein uns zunächst mit dem „unverhohlenen" Separat­
votum des Schulenoberaufsehers Domherrn 2ava»n ik be­
schäftigen, welches diesem nachträglich von der Landesbehörde 
eventuell abverlangt worden war, weil dessen Mitfertigung 
auf dem Konsistorialberichte vermißt wurde. 

Herr 2 a v a s n i l leitet sein „Unverhohlenes" mit der 
Bemerkung ein, daß er den Majoritätsbeschluß „nur in der 
betreffenden Sitzung vorlesen gehört hat, daß ihm aber dann 
keine Gelegenheit geboten war, denselben mitzufertigen oder 
sein Separatvotum anzufügen." Diese Behauptung wird vom 
Konsistorium im Berichte an die Landesregierung als unwahr 
zurückgewiesen und angeführt, daß der Herr Schulreferent gleich 
den Tag nach der Sitzung vom Vorsitzenden Generalvilar be­
fragt worden ist, ob er geneigt sei, den Konsistorialbericht mit­
zufertigen, oder es vorziehe sein Separatvotum mitzugeben, 
worauf jener erwiderte, der Bericht möge nur hohen Orts 
vorgelegt weiden, fein Separatvotum werde nachfolgen. 

Zur Aeußerung über den fraglichen Gegenstand über­
gehend, findet Herr 2 a v a 5 n i l vor allem den Ministerial­
erlaß, den die Majorität des Konsistoriums zur Grundlage 
ihres Berichtes genommen, „nicht darnach angethan, daß man 
zunächst und ausschließlich nur «wagen sollte, ob nicht in ms-
rito der fragliche Antrag des Landtagsausschusses gegen den 
Landtagsbeschluß anzunehmen wäre; fondern es scheint viel­
mehr darin nur auf eine angemessenere Unterrichts-Behand-
lung der beiden Sprachen hingewiesen worden zu sein, auf daß 
der Fortschritt in der Erlernung derselben gedeihlicher werde." 

Herr 2avaZnit macht nun auf die Aeußerungen der 
Lehrkörper der hiesigen beiden Mittelschulen aufmerksam und 
meint, „sobald in Folge der eben beregten analogen Erhebun­
gen nicht festgesetzt worden ist, daß in den ersten Klassen der 
Mittelschulen die Muttersprache durchgehend« als Unterrichts­
sprache eingeführt werde, sondern vielmehr die deutsche als 
solche noch fortan verbleibe, kann von der Annahme des be-
vorworteten Landtagsausschuß-Antragcs durchaus keine Rede 
sein, denn wer den Zweck will, muß auch das einzig dazu 
führende Mittel wollen. Und dieses ist im Fragegegenstande 
eine angemessene, nach dem dießfälligen Leitfaden (kraktiöu», 
»loveugkn nem^Ka ßlamatHn,) stufenweise fortschreitende 
Einübung in der deutschen Sprache unstreitig das einzige, um 
sich auf Grund der Muttersprache die oopi» verboiiuii, 
deren grammatikalische Flexionen in der deutschen Sprache all» 
mälig zu erwerben und so die für den besagten Zweck unent­
behrliche Geläufigkeit hiefür zu erlangen. Darum kann man 
den dießfälligen Antrag de« Landesausschusses wohl des H in ­
tergedankens mit vollem Grunde beschuldigen, daß weil 
in dieser Weise, wenn nur in den obersten zwei Hauptschul« 
Nassen die deutsche Sprache als Unterrichtsgegenstand behan­

delt wird, die slovenischen Kinder unmöglich die deutschen Vor-
trage in den Mittelschulen verstehen tonnten, dieselben folge» 
richtig wenigstens noch Ein Jahr zur Einübung in der deutschen 
Sprache sich vorbereiten müßten, oder zur Unterrichtssprache — 
was eigentlich der bezügliche Antrag sichtbar im Wunsche trägt, 
wie es auch der Konsistorialbericht deutlich ausspricht und auch 
zu motiviren sucht — würde in den ersten Klassen der Mittel-
schulen allsogleich die slovenische eingeführt werden müssen, 
dieses ganz analog im angenommenen F a l l e , 
wenn es Jemand be i f ie le i n der d r i t t e n Gymna-
silllklasse als Unterrichtssprache die lateinische 
e in führen zu w o l l e n , da sie schon zwei J a h r e zu­
nächst vorher a ls Unterr ichtsgegenstand gehör ig 
bet r ieben war. ( ! ! ! ) Sonach perhorrescirt sich der bespro­
chene Antrag wohl nur selbst, wenn er ein Mittel vorschlägt, 
was schlechterdings nicht zum noch bestehenden Zwecke führen 
kann; zeigt sich aber zugleich fe in schlau dabei, wenn er 
eben hiedurch den letzteren modificiren will. Dabei mußte aber 
natürlich auch ein sehr geläufiges Schlagwort herhalten, das 
in ver That geeignet ist, die gerechteste Indignation (!) jedes 
Unbefangenen über die naturwidrige Behandlung der sloveni­
schen Volksschule zu erregen, als ob sie nämlich von nun erst 
vollends die Landessprache zur Unterrichtssprache bekommen 
sollte. Es ist doch sonnenklar, daß es absolut unmöglich 
ist, im Amte wie in der Schule mit Jemand anders ver­
kehren oder ihn über was immer belehren zu wollen als 
in der Sprache, die der Betreffende versteht. So kann 
doch auch der Lehrer weder das A B C noch was anderes 
in welcher Klasse immer dem slovenischen Kinde zum Ver­
ständnisse bringen, als in dessen Muttersprache." Nun ent­
wirft der Herr Schulreferent ein so verführerisches Bild von 
de« herrlichen Erfolgen der bisherigen Unterrichtsmethode, daß 
man sich nicht wundern kann, wenn er ein Gegner jeder Neue­
rung ist. „Wenn er (der Lehrer) dann die itt den Schulbüchern 
vorkommenden verschiedenen Worte oder deren Begriffe slove-
nisch erläutert, dann auch den dabei stehenden Ausdruck lesen 
läßt und mit sichtbarem Vergnügen die Kleinen sich denselben 
aufmerken sieht, wenn er immer so fortfahrend vorgeht, er­
lernen die Kinder gleich geläufig das Slovenisch- und Deutsch­
lesen, sammeln sich klare Begriffe und in beiden Sprachen 
gleich richtige Ausdrücke in ansehnlicher Quantität. ( ! ! ! ) 
Was verstößt dann, wenn bei den verschiedenen Satzgattungen 
das nämliche Verfahren eingehalten wird? Die Kinder erwer­
ben sich immer größeren Vorrath an wohlverstandenen Be­
zeichnungen der erläuterten Begriffe in beiden Sprachen und 
lernen auch mit Freude die erklärten Konstruktionen slovenischer 
und deutscher Sätze, wobei die hervorgehobenen Unterschiede 
dießfalls beiderseits nur mehr Beleuchtung verschaffen und 
mehr Interesse gewähren. Wenn nun in dieser Weise der 
doppelsprachige Unterricht betrieben wird, wo stets nur auf 
Grundlage der Muttersprache der Unterricht in der deutschen 
Sprache sich stützt, wenn die Jugend hiedurch sich ooriia vsr-
doruui und deren Flexionen auch in der deutschen Sprache 
in dem Maße erworben hat, daß sie gleich geläufig jeden 
Satz in die andere Sprache mündlich oder schriftlich Überträgt, 
die Lesestllcke mit vollem Verständnisse in der einen oder an­
deren Sprache wiedergeben kann (wo bei anfälligen Anständen 
natür l i ch nur in der Muttersprache erklärend nachgeholfen 
wird), und wenn endlich nach folchen fortgesetzten Uebungen 
die Gewandtheit erzielt wird, daß man schon behandelte Ge­
genstände theilweise slovenisch theilweise deutsch bespricht (was 
doch lein Vortrag in deutscher Sprache heißen kann); wer 
soll dann von einem so zu haltenden Unterrichte an Haupt­
schulen noch behaupten tonnen, daß er nicht in der Mutter-
spräche ertheilt wird, und daß diesem gemäß an jeder Volks­
schule in der W e l t , wenn auch eine fremde Sprache 
zugleich gelehrt (!) wird, die Unterrichtssprache eigentlich 
nur die Muttersprache sein tonne?" Und mit „unverhohlener" 
Entrüstung ruft Herr 2ava8nit: „Darum ist es wirtlich uner­
klärlich, wie man gerade in der Zeit, wo man die alten dieß­
falls unpädagogischen Methoden durch Aeue naturentsprechende 
ersetzt hat, noch fortan so gläubig an dem Unsinne festhält, 
als ob die Unterrichtssprache an den Voltsschulen die deutsche 
wäre, was doch nicht anders deutbar ist, als daß man sich 
diese, schon vorher im erforderlichen Maße angeeignet hätte. 
Ehrenhafter wäre es offen zu sagen, in Krain soll der Schul­
unterricht 1o eingerichtet werden, daß in der nächsten Genera­
tion Niemand mehr ein deutsches Wort verstehen wird." ( ! ! ! ) 

I m weitern Verlaufe wendet sich das Separatvotum 
gegen den Vorwurf, als ob „durch die jetzige gemeinschaftliche 
Behandlung des slovenischen und deutschen Sprachunterrichtes 
der slovenischen Jugend ein großer Abbruch an Realien hie­
durch geschehe, und daß man dieselben und in größerer Voll» 
ständigkeit behandeln könnte, wenn man den Unterricht in der 
deutschen Sprache vollends bei Seite ließe. Diese Behauptung 
steht im vollen Widerspruche mit der geringen Auffassungskraft 
der 7—12jährigen Jugend und offenbart die gänzliche Unver-
trautheit mit den hierländigen Volksschulbüchern, welche unter 
Gegenwärtighaltung des besagten pädagogischen Grundsatzes 
dießfalls nicht reichhaltiger fein können, und hierin auch nicht 
denen in einsprachigen Voltsschulen nachstehen. Hievon müßte 
sich wohl Jedermann überzeugen, wenn er diese Bücher nach 
pädagogischen Grundsätzen kritisch durchgehen würde, und dürfte 
auch billig bekennen, daß ein Mehrere« bei der gegebenen Ju­
gend wohl kaum erschwungen «erden könnte, als die jetzigen 
Bücher verzeichnen; wie auch, daß andererseits die darnach 
richtig und vollständig vorgenommene Ausbildung der Jugend 
eine r e l a t i v befr iedigende genannt zu werden verdient." 

Und nun holt Herr 2 . zu einem gewaltigen Schlage 
aus: „Daß aber dieses bisher auch erzielt war trotz der der-
lehrtesten Methode der älteren Vorzeit und des mehrseitigen 
hartnäckigen Entgegenwirkens der neuern Zeit, bezeugen wohl 
die zahlreichen Mittelschulen und so-viele andere Indiv duen 

im bürgerlichen Leben, welche auf Grund der bloßen Haupt» 
fchulbildung sich für allerhand Erwerbszweige sehr vortheilhaft 
qualificirten, was ihnen ohne die erwähnte Grundlage sicherlich 
nicht gelungen wäre, indem den auswärtigen Geschäftsleuten 
im Großen wohl kaum je beigebracht werden dürfte, daß, 
wenn sie mit Slovenen verkehren wollen, sie sich deren Mutter» 
spräche aneignen müssen ( ! ! ! ) . Ein empirischer Beweis also, ge 
gen den auch die gesuchtesten Sosismen wohl nichts vermögen!" 

Dieses „unverhohlene" Vertrauen in die eigene Unfehlbar« 
keit und Unwiderleglichkeit macht dem Herrn Schulreferenten 
alle Ehre! Gleich darauf versetzt Herr 2 . die Welt mit einer 
Entdeckung in Staunen, welche ihm die von Herrn DeLman 
im Landtage in Aussicht gestellte Unsterblichkeit ohne Weiteres 
sichelt: „Die Eltern schätzen auch aus eigener Erfahrung die 
Kenntniß der deutschen Sprache durchgehend« wohl zu fehr, 
als daß sie dieselbe ihren eigenen Kindern entziehen würden, 
und selbst jene nicht ausgenommen, die sonst hierin, was die 
Lobpreisung der Landessprache betrifft, durchaus nicht der Lau 
heit geziehen welden dürfen." 

Dann heißt es: „Darum ist auch die Behauptung des 
Berichtes, als ob nur jene Hauptschüler, welche in eine Mit» 
telschule aufzusteigen beabsichten, des Unterrichtes in der deut» 
schen Sprache bedürfen, und daß dieser ganz wegbleiben sollte, 
wenn die Mittelschulen natur- und zweckgemäß eingerichtet 
wären, Wohl wider die allgemeinste Erfahrung verstoßend. 
Denn man wird nicht 10 "/« unter den Eltern finden, die 
nicht hauptsächlich darum ihre Kinder an die Hauptschule 
schicken, auf daß sie sich die deutsche Sprache wenn auch noch 
so nothdürstig aneignen würden; dabei durchaus nicht die 
Besorgniß des replicirten Berichtes theilend, daß sie dabei nicht 
auch in anderen Theilen des Jugend-Unterrichtes Mehrere« 
gewinnen werden, indem doch keine Sprache in kiistraotn 
ohne allen Grund von entsprechenden Begriffen gelehrt werden 
kann; weiteis auch nicht demselben beipflichtend, als ob dieser 
Sprachunterricht von keiner Bedeutung, von keinem Nutzen 
Ware, weil eigene Erfahrung laut dagegen Zeugniß gibt. So 
faßt der gesunde ( Im Ernste, Herr 2.?) Sinn des gemeinen 
Mannes die weiteren Motivirungen des mehrgedachten An» 
träges wohl grüßtentheils auf, daß hiedurch, wenn man neben 
der Muttersprache auch die deutsche so viel möglich da« Kind 
lernen lassen kann, die Interessen der Erziehung, das Recht 
der Familie und des Volles durchaus nicht verletzt sondern 
vielmehr gefördert werden, und er kann gar nicht einsehen, wie 
dadurch die Gleichberechtigung alterirt werden könnte, wenn 
man neben der Muttersprache auch nur f ü r die größte 
N o t h d u r f t einiges (Also da r in bestehen die Unterricht«» 
erfolge, Herr 2.?) von der deutschen Sprache profitirt. Die 
Gegen-Argumente fehen sich wohl ungleich zu den natürlichen 
Erscheinungen*), daß vg. ein Sehender odex später Blindgewor» 
dener wohl noch inniger den Blinden bedauert, als aber ein 
Blindgeborner; während im Fragegegenstande alle der deut» 
schen Sprache Unkundigen sich nach deren Kenntniß sehnen, 
wohingegen viele derselben Kundige diese Kennlniß gering 
anschlagen (! ! !) und solche Anderen nicht vergönnen. ( ! ! ! ) 
Die Zeit nur kann und wird dieses wieder in's natürliche 
Geleise bringen, und die unter gegenwärtigen Verhältnissen 
dießfalls Vernachlässigten werden den von auswärts erlittenen 
Verlust sicherlich schmerzlich empfinden, und ihn nicht ähnlich 
wieder deren Nachkommen erleiden lassen." 

„Aber an T r i v ia l schu len wird man doch nicht den 
Unterricht in der deutschen Sprache zur Geltung bringen wol» 
len, lautet kurz gefaßt die Stimme des geharnischten Berichtes, 
weil die wenigen Brocken ebenso schnell als der Schulstaub 
abgebeutelt werden. Als Unterrichtssprache natürlich noch we 
niger als an den Hauptschulen, wie oben gezeigt wurde, da­
gegen aber doch so viel, daß man das Deutschlesen und Schrei» 
den, und was dabei für das einfache Verständniß der Sprache 
erzielt werden kann, erlernt ohne Abbruch ( ! ) für die 
Muttersprache." 

Die glänzenden Erfolge dieser Unterrichtsmethode erblickt 
der witzige Herr Schulreferent darin, daß dann doch unseren 
Landcstindein „beim Militär 1, 2 Sterne am Rockkragen auf» 
gehen lonnlen, beim Gewerbe die Unterbringung bei deutschen 
Lehrmeistern, dann die Wanderung über die Drau möglich, 
wie auch den Dienstboten ein Dienst bei Stockdeutschen zu 
Theil würde, oder ein Spekulant nicht gleich in Graz ge» 
nüthiget wäre schon im Gasthause sich einen Dolmetsch nehmen 
zu müssen." 

Obwoht sich der gegnerische Antrag durch seine „utopi» 
schen Ideen" zwar selbst richtet, mag derselbe doch wohl nach 
Herrn 2.'s Ansicht „mehr Unterstützung in dem großen ? u 
IKlioo zu hoffen haben, namentlich weil seitens der dießfalls 
für maßgebend geltenden öffentlichen Blätter, von welchen dem 
Betreffenden fchon viel Lob gespendet, dagegen aber auch den 
Nichtmitstimmenden bereits bedeutet war, daß Specialia noch 
zu gewärtigen wären, voraussichtlich nach Art, wie bekanntlich 
die vulßn OKroöuioÄ, (Intimat hochdortigen Erlasses vom 
22. Februar d. I . Z. 2171) behandelt worden ist, wo na» 
mentlich ich hart mitgenommen und geradehin und verständlich 
mir gerathen war, daß ich mein Referat wohl ablegen könne, 
wenngleich ich Nur die einfache Intimation unter Approbation 
Sr. f. b. Gnaden besorgte und sonach selbst in Anschauung 
des gemeinsten Mannes zu keinem Angriffe einen Anlaß gab, 
was selbst die angreifende Partei lhalsächlich bewies, indem 
sie die beiden Zusätze, die ich der Eröffnung vbigen h. Er» 
lasse« beifügte, beinahe unberührt ließ, womit ich nämlich 
die Hauptschulen aufforderte, nach gemachten Erfahrungen An. 
deutungen zu geben, wie die kraktiöug, ^ramatitlH und die 
Fibel entsprechend umzuändern wären, damit dem slovenisch» 
deutschen Sprachunterrichte angemessener und erfolgreicher Rech 

») Ist der E,nn dieses Satze« auch so ganz — ««sun ? 
Red 



nung getragen, beziehungsweise wie bann diesem entsplech l̂lld-
der einschlägige Lehrgangs-Entwurf zu modisiciren wäre, mis 
besonderer Rücksichtsnahme auch auf die T r i v i a l s c h u t « » ^ . 
insoferne auch an diesen mit Berücksichtigung der Wünsche 5 » 
Eltern dem U n t e r r i c h t e i n der deutschen S p r a c h e 
ein billiges Plätzchen verstattet werden sollte. Darum habe ich 
auch aus g u t e n G r ü n d e n beigefügt, daß über den letzte» 
ren Punkt die Entscheidung lediglich von dem Ausspruche her 
vollen Gemeindevertretung abhängig gemacht werden soll, (ähn­
lich wie es auch die k. k. Statthalterei in Graz in U n t e r -
S t e i e r m a r k gethan). Nach diesem hätte ich allerdings die 
h. Landesbehörde unverzüglich bitten sollen, über den letzten 
Punkt die betreffenden Einvernehmungen einzuleiten, allein ich 
wartete auf das Einlangen der angebogene» Hanvtschulen-
Gutachten. Inzwischen war mir bedeutet, daß die gedachte 
Vorlage -vorher in-einer Plenarsitzung berathen werde« müsse. 
Ich legte das ganze Alten-Convolut mit kritischer Beleuchtung 
der gedachten Gutachten und unter verständlicher Motivirung 
des ebengedachten Erledigungs-Entwurfes, wo ich zur Aufklä­
rung der Zeitungsartikel die Ausgangs» und Zielpunkte der 
deutschfeindlichen Partei sehr anschaul ich (s) beleuchtete, 
u. s. w." 

„ I n hochgeneigter Erwägung dieses Alles wolle demnach 
die -h. Landesbehörde den fraglichen Gegenstand nach hochei­
gener Weisheit zu einem definitiven Abschlüsse bringen, damit 
den fortwährenden, das beste der Volksschule sehr behinderlichen 
N ö r g e l e i e n Berufener und Unberufener einmal das Ende 
gemacht werden Schließlich muß ich noch beisetzen, daß ich obi­
gen Rath, mein Referat niederzulegen, jetzt noch darum nicht 
beachten kann, weil eben gegenwärtig dasselbe wieder lohnender 
zu werden beginnt, und ich mich bewußt fühle, hiebei ebenso 
noch erfolgreich mitzuwirken, wie in der ersten Hälfte der fünf­
zehnjährigen Amtswirksamkeit, wo der Schulbesuch von 11.000 
au.f 30.000 gehoben war, der aber in den letzten 6 Jahren 
auf 26.000 herabsank, wenng le i ch die 140reinslovenischen 
Schulen sich letztes Jahr auf 40 ^educirten. Dieses offenbar 
darum, weil man an eompetenten Stellen sich lediglich um die 
Sprache zankt und sonst um die Volksschule sich nicht kümmert. 
Letz teres mag auch i m s loven ischen G e b l ü t l i e ­
ge n> da die Diöcese Selau 96 "/<,, Gurt 81 "/«, Lavant 70 °/„ 
und Laibach 52 "/„ Schulbesuchende zählt." 

So Herr S a v a s c h n i k pon s loven ischem Geblüte! 
Sein vorstehend im Auszuge uiitgetheiltes Elaborat ist offen­
bar eine unerschöpfliche Fundgrube für die Argumente unserer 
Gegner. Wi r brauchen nur an die Reden in den jüngsten 
Landtagssitzungen zu erinnern! 

W i r brechen nun hier ab und behalten uns vor, sobald 
als möglich auf den angeregten Gegenstand zurückzukommen, 
wobei wir einige andere Schriftstücke, die mit der Geschichte 
der Organisirung unserer Volksschule und mit der darüber ge­
pflogenen behördlichen Korrespondenz im Zusammenhange 
stehen, in's Auge fassen werden. 

Der Hirsebrei. 
Eine Parabel. 

Vor alten Zeiten lebte einmal ein Vater, der hatte sechs 
Söhne. Sie hieße« Stefan, Michel, Girolamo, Wenzel, Sta« 
nislaus, Josef. Der Vater hieß sie tüchtig arbeiten, zu essen 
gab er allen gleich viel — nämlich nichts. Da murrten und 
erhoben sich die ältesten drei Söhne gegen den Vater, beson­
ders der kräftige Stefan. 

Den trotzigen Stefan bändigte der Bater mit Hilfe de« 
bereitwilligen Nachbars, Michel und Girolamo schlug er selbst 
nieder, die übrigen Söhne waten noch Kinder. Jahre vergin­
gen. Stefan und Girolamo trotzten und blickten finster drein. 
Michel that dem Batet schön. Gar gut ging es ihm auch 
nicht, doch weil er klug war, besser als den andern. Die übri-
gen Söhne wuchsen auch Heran Und murrten. Da wurde der 
Vater ängstlich. Andere Zeiten waren da, die Söhne waren 
ihm über den Kopf gewachsen. Er konnte sie nimmer züchtigen, 
wenn sie essen wollten. Den bereitwilligen Nachbar hatte er 
sich zum Feinde gemacht. Eines schönen Tages war ihm G i ­
rolamo durchgebrannt und hatte ihm Nichts hinterlassen, als 
ein kleines, krankes Söhnlein, das Tag und Nacht nach dem 
Vater schrie. 

Halt, dachte sich der Vater: Ich gebe meinen SöhUeN 
Hirsebrei. 

Hirsebrei ist billig, (Hirsebrei ist zwar keine gute Speise, 
aber besser ist Hirsebrei doch — als gar nichts). Juchhe, ju­
belten die Kinder, Hirsebrei! Da liefen Stefan und Michel 
schnell zur Küche und holten sich je Einen Löffel. Stefan hatte 
schnell den großen Vorleglöffel erwischt, Michel einen Eßlöffel. 
Sonst gab es keinen Löffel mehr im Hause. Sie stürzten zur 
Stube herein. Da stand der Hirsebrei dampfend und heiß auf 
dem Tische. Stefan sagte nichts und verschlang dafür mehr; 
Michel aber rief fortwährend: Aber Bruder, der Bater hat 
für uns alle den Hirsebrei hergestellt, esset doch, esset doch. 
Dabei aß er wacker weiter. Die andern Söhne schwiegen und 
ballten die Fäuste. Bon der ganzen Schüssel Hirsebrei hatten 
sie kein Körnchen bekommen, denn die Armen hatten keinen 
Löffel. Wenzel, Stanislaus, Josef schrien immer lauter, so 
laut, daß es 5ie Nachbarn hörten: W i r sind alle Söhne E i ­
nes Vaters, wir sind alle gleich, wir wollen leine Sklaven 
unserer älter« Brüder sein, die uns nicht lieben, die uns ver­
hungern lassen wollen. 

Da wurde det Vater nachdenklich. Wenzel, Stanislaus, 
Josef waren keine Kinder mehr, sie waren kräftige Männer. 
Kinder, sprach er, seid ruhig, ich werde Mir euer Verlangen 
überlegen. 
> Ob der Vater Hirsebrei weiter gekocht, oder ob er den 
Söhnen Pflaumenmus vorgesetzt — ob alle Söhne Löffel 'be­
kommen haben, oder ob alles beim Alten geblieben sei — das 
weiß der Parabelmacher selbst nicht. Eins aber ist gewiß-: 
Wenzel, Stanislaus, Josef werden dem Vater noch viele und 
schwere Sorgen machen, wenn sie zum heißen Hirsebrei — 
nicht jeder Einen Löffel bekommen. 

Landtagsberichte. 
17. Sitzung des krainischen Landtages am 28. September. 

->- Der Abgeordnete für Rudolfswerth, Ludwig R a v n i k a r 
leistet das Gelöbniß. Abg. Graf C o r o n i n i nimmt zum -er­
sten Male feinen Sitz im Hause ein. Unter dem Einlaufe be­
findet sich eine telegraphische Bitte um Veranlassung der S i -
stirung der zur Einbringung rückständiger Schulkonkurrenz» 
beitrage auf heute in Krainburg anberaumten exekutiven Feilbie-
tnng des den Insassen von H. Geist bei Lack gepfändeten 
Viehes und Erntevorrathes. Diese Petition wird der Dring­
lichkeit wegen über Antrag D r . T « m a n ' s auf die heutige 
Tagesordnung gesetzt. 

D r . Costa bringt einen Antrag auf Abänderung des 
§. 7 der Geschäftsordnung ein, des Inhaltes, daß künftighin 

^ e Sitzuugsprotololle des Landtages von einem Landesbeamten, 
geführt «NN die stenographischen Protokolle durch zwei, für die. 
Dauer der Session hiezu gewählte Abgeordnete verifizirt «er­
den sollen. 

Ms 1. Gegenstand der Tagesordnung wird das mildem 
, Eingangs erwähnten Telegramm« im Zusammenhange stehende 
'Gesuch der Orlsgemeinde Altlack «nd mehrerer Insassen 

von H. Geist um deren B e l a s s u n g bei d« r städtischen 
S c h u l e i n Lack in Verhandlung genommen, 

Abg. Dr . K a l t e n egg er verliest den Bericht des Pe° 
titionsausschusses, welcher beantragt, das Gesuch sei unter Hin­
weis auf die allenfalls noch zu ordnenden vermögensrechtlichen 
Beziehungen der eingeschulten Gemeinden der Landesregierung 
Hur Erledigung abzutreten, 

D r . T o m a n stellt den Antrag, das telegraphische An­
suchen auch -sofort in Verhandlung zu nehmen, womit sich das 
Haus einverstanden erklärt. T o m a n sagt, daß dem Hause die 
Einmischung in die Exekutive zwar nicht zustehe, aber in dieser 
Sache sollte doch etwas geschehen. Heute schon finde die Feil­
bietung statt, die von empfindlichem Nachtheil für die Exeauir-
ten und um so mehr zu beklagen ist, als unser Volk wenig 
Vermögen besitzt. Es ist wahr, daß unsere Leute Widerstand 
leisten, so lange sie nur die leiseste Hoffnung auf einen für 
sie günstigen Ausgang nähren; aber ebenso gewiß ist es, daß 
sie dann, wenn sie sehen, es helfe nichts, gerne zahlen. Er 
stellt den Antrag, der Landtag solle den Landespräsidenten um 
die telegraphische Sistirung der Exekution bitten. 

Der L a n d e s p r a s i d e n t erklärt, daß die Sache durch 
alle Instanzen gegangen und überall gleich entschieden worden 
ist. Der Reichsrath fei schon angerufen, selbst eine a. h. Ent­
schließung veranlaßt worden. Die Regierung hat allen Rück­
sichten möglichst Rechnung getragen. Die Hoffnung auf Ord­
nung im gütlichen Wege kann die Regierung nicht ausspre­
chen, dieß müßte nur der Landtag thun. 

Abg. K r o m e r . Die amtlichen Erhebungen haben aller­
dings zur Einschulung nach Safnitz gefühlt, aber das allge­
meine Urtheil hat sich gegen dieselbe ausgesprochen. Redner 
stimmt Dr . T o m a n bei, daß sich der Landtag in die Exe­
kutive nicht einzumischen habe; aber der Fall ist wirklich ei^ 
genthümlich und rllcksichtswürdig; er ist daher für Toman's 
Antrag, nur in der milderen Form, daß die Exekution verscho­
ben werde, in der Erwartung, daß die Leute freiwillig zahlen 
werden. 

D r . T o m a n erklärt sich mit Kromer voMommen ein­
verstanden; er wolle ganz dasselbe. 

Der L a n d e s p r a s i d e n t ist bereit, an die Bezirks-
hauptmannschllst in Krainburg die telegraphische Weise zur 
Übertragung der Feilbietung ergehen zu lassen. 

D r . T o m a n spricht nun weiter zur Petition und meint, 
daß die Frage im Berichte nicht richtig dargestellt ist. Es ist 
nach Redners Ansicht nicht im Gesetze begründet, daß die 
Ortschaft H. Geist nach Safnitz eingeschult werde; er chirt 
§. 336 der Schulverfassung. 

Der V o r s i t z e n d e unterbricht den Redner unter Hin­
weis auf die Dringlichkeit der Abstimmung über den Antrag 
behufs Übertragung der Feilbietung und leitet die Abstimmung 
ein, bei welcher der Antrag angenommen und dem Landesprä­
sidenten zur Veranlassung der weitern Verfügungen überge­
ben wird. 

Dr . T o m a n (fortfahrend). Die Schule von Safnitz 
hätte errichtet werden können ohne Herbeiziehung von H. Geist, 
da die nach den gesetzlichen Bestimmungen erforderliche Anzahl 
von 100 schulfähigen Kindern in Safnitz selbst vorhanden, 
war. Der Zwang ist in diesem Falle ungesetzlich, eine bloße 
Caprice des Herrn Schulenoberaufsehers 2avaZnik. Die O r t ­
schaft H. Geist hat schon zur Schule in Lack nicht unbedeutend 
beigesteuert, jetzt soll sie für die Safnitzer Schule neuerdings 
ins Mitleid gezogen werden. Leider ist die Sache fchon soweit 
gediehen, daß der Landtag mit allen Instanzen in Konflikt 
käme; Redner stellt daher zum Ausschußantrage den Zusatz-
antrag: Der Landtag wolle sein Bedauern aussprechen, daß 
die Schule in Safnitz nicht gemäß den obwaltenden Verhält­
nissen nach §. 336 der Schulverfassung ohne Herbeiziehung 
der Insassen von H. Geist gegründet wurde. 

Dr . K a l t e n e g g e r rechtfertigt den Standpunkt des 
Ausschusses, der in das Meritorische nicht eingegangen, weil 
das Sache der Exekutive ist. Eine Ungesetzlichkeit, die zum 
Ausdrucke des Bedauerns Anlaß gäbe, sei nicht vorhanden. 
Höchstens wäre zu tadeln, daß eine n icht ums i ch t i ge A u s ­
l e g u n g des Gesetzes beliebt wurde. 

Hierauf wird der Antrag des Ausschusses, so wie jener 
des Dr . T o m a n angenommen. 

Die Zuschrift des h. Landespräsidiums, betreffend die 
Ausfertigung des Hutweiden- und Wechselgrüude-Vertheilungs» 
gesetzes im deutschen Originaltexte wird auf Costa's Antrag 
an den Verfassungsausschuß gewiesen. 

Dr . Costa verliest den Bericht des Ausschusses für 
Gemeindeangelegenheiten und für die Landtagswahlordnung 
über die Regierungsvorlage, betreffend das Gesetz, wodurch 
die Gemeindeorduung für die Stadt Laibach vom 9. I u n j 
1850 abgeändert wird. 

Der Bericht lautet: 
Hoher Landtag! Der Ausschuß für Aenderung der Land­

tagswahlordnung und für Gemeindeangelegenheiten hat die 
Regierungsvorlage, „wodurch die Gemeindeordnung der Stadt 
Laibach vom 9. Juni 1850 abgeändert wi rd" , geprüft, und 
einhellig beschlossen, dieselbe um so mehr dem hohen Hause 
zur Annahme zu empfehlen, da hiedurch die wesentliche Neber­
einstimmung mit den Normen der Gemeindeordnung für die 
Landgemeinden in Betreff des Wahlrechtes der Gemeindege­
nossen erreicht wird. Aus eben diesem Grunde aber und weil 
die Ausschließung vom Wahlrechte wegen Steuerrückstandes eine 
ganz ungerechtfertigte und außergewöhnliche drakonische Maß­
regel ist, wurde der vorliegende Gesetzentwurf durch die Strei­
chung der Worte «und wie dort vorgesehen damit nicht im 
Rückstande haften" amendirt, und im neu hinzugefügten ß. 4 
die Aufhebung der darauf bezüglichen "Bestimmungen des Ge­
meindestatutes (§. 28 l i t . 2 Schlußsatz und §. 29 l i t . ä) 
beantragt. 

Der Ausschuß hat auch die von der gemeinderäthlichen 
Sektion qusgearbeiteten und dem hohen Landtage vorgelegten 
Anträge auf Abänderung der §ß. 4,, 2 1 , 28, 29, 3 1 , 32 
und 46 des Gemeindestatutes geprüft, welche sich jedoch im 
Wesentlichen darauf beschränken, das in der Regierungsvorlage 
ausgesprochene Prinzip in den einzelneu Paragraphen durchzu­
führen. Der Ausschuß entschied sich für die einfachere und kla­
rere Formulirung der Regierungsvorlage, indem er jedoch un-
4er Einem anerkennt, daß eine vollständige und wesentliche 
Revision des Laibacher Stadtstatutes dringend notwendig ist, 
da dasselbe viele Bestimmungen enthält, Welche durch spätere 
Gesetze bereits außer Wirksamkeit gesetzt sind (z. V . Heinmt-
recht, lokalpolizeilicher Wirkungskreis der Gemeinde u. dgl.) 

und in manchen anderen Bestimmungen (Herabsetzung des 
Census für die Wahlberechtigung «.) den. freiheitlicher» Pr in­
zipien der Gegenwart naher gebracht werden muß. Es soll 
daher in der nächsten Session eine bezügliche Gesetzesvorlage 
über vorhergehendes Einvernehmen des Gemeinderathes der 
Stadt Laibach vorgelegt weiden. 

Der Ausschuß beantragt daher einhellig: 
Per hohe Landtag wolle beschließen: 
1 . Der beiliegende Gesetzentwurf, wodurch hie Gemeinde­

orduung für die Stadt Laibach vom 9. Juni 1850 abgeändert 
wird, wird genehmiget. 

2. Der Landesausschuß wird beauftragt, in der nächsten 
Landtagssession einen revidirten Entwurf des Gemeindestatute« 
für die Stadt Laibach über Einvernehmen des Gemeinderathes 
derselben zur verfassungsmäßigen Behandlung vorzulegen. 

Der Ausschuß für Aenderung der Handtagswahlordnung 
und für Gemeindeangelegenheitey. 

Laibach, am 20. September 1868. 
Der vorgelegte, Gesetzentwurf lautet.: ^ » 
Gesetz wodurch die Gemeindeordnung für die Stadt 

Laibach vom 9. Juni 1850 abgeändert wird. 
M i t Zustimmung des Landtages meines Herzogthum« 

Kram, finde ich zu verordnen, wie folgt: 
ß. 1. Alle österreichischen Staatsbürger, welche im Ge-

meindegebiete der Stadt Laibach wohnen und daselbst von ih. 
rem Realbesitze, Erwerbe-- oder Einkommensteuer Steuer ent-
richten, find nebst den Gemeinde-Angehörigen und Gemeinde 
bürgern, Gemeindeglieder der Stadt. 

Sie werden, wenn Sie weder Gemeinde-Angehörige nock, 
Gemeindebürger sind, Gemeindegenossen genannt. 

§. 2. Den Gemeindegenossen männlichen Geschlechte« ge 
bührt das aktive und passive Wahlrecht zur Gemeindevertre 
tung unter denselben Bedingungen, wie den Gemeinde-Ange 
hörigen, wenn sie entweder 

1 . eine direkte Steuer von der Art und in dem Aus 
masse, wie in der Gemeindeordnung der Stadt Laibach vom 
9. Juni 1850 ß. 28 Z . 2 l i t . u, bestimmt ist, entrichten, ober 

2. die in dem citirten §. 28 Z . 2 l i t . d . vorgezcichneten 
Erfordernisse der Beamteneigenschaft, des Besoldung« oder 
Ruhegenusses und der Einkommensteuerpflichtigteit ausweisen. 

ß. 3. Die Einreihung der Gemeindegenossen in die Wahl 
körper geschieht nach den Bestimmungen des 8- 32 der bezo­
genen Gemeindeordnung. 

Die im §. 2 des gegenwärtigen Gesetzes unter Zahl 1 
vorkommenden Gemeindegenossen, welchen nicht vermöge der 
Steuerentrichtung der erste oder zweite Wahlkörper gebührt, 
werden in den dritten, die ebendort unter Zahl 2 angeführten 
Gemeindegenossen werden, wenn ihnen nicht vermöge der 
Steuer der erste Wahlkörper gebührt, in den zweiten Wahl» 
körper gereihet. 

ß. 4. Die Bestimmungen des H. 28 l i t . u, des Ge 
meindestatutes vom 9. Juni 1850, lautend: „es muß jedoch 
dieser Steuerbetrag im verflossenen Jahre vollständig entrichtet 
worden sein, und darf der Steuerpflichtige im laufenden Jahre 
mit keinem Rückstände aushaften", — und des §. 29 i i t . ä. 
haben außer Wirksamkeit zu treten. 

H. 5. Dieses Gesetz hat mit dem Tage der Kundmachung 
in Wirksamkeit zu treten. 

Eine Wahlerneuerung hat deshalb nicht stattzufinden. — 
Der L a n d e s p r a s i d e n t erinnert, daß die E n t r i c h 

t ung der Steuer das wesentliche Moment für die Begrün 
düng der Gemeindemitgliedschaft. Werden die Steuerrückstände 
gar nicht mehr berücksichtiget, so werde beim Wahlrechte am 
Ende nicht die Steuerentrichtung, sondern die Steucrpflicht 
entscheiden. Die Regierung wi«d jedoch den dießfall« beantrag 
ten Bestimmungen nicht entgegentreten. 

Die Anträge des Ausschusses und der Gesetzentwurf selbst 
werden ohne Debatte genehmiget und sofort in dritter Lesung 
zum Beschlüsse erhoben. 

Dr , T o m a n begründet seinen Antrag betreffend die 
Ausführung einer Lokomolivbahn von Laibach durch U n t e r 
k r a i n nach K a r l s t a d t oder einem andern Orte behufs An 
schlusses an die kroatischen, ungarischen und dalmatinischen 
Bahnen. Die Wichtigkeit der Eisenbahnen ist allgemein aner» 
kannt; wer ein Gegner der Bahnen ist, ist gegen den Zeitgeist. 
Schon öfters ist die Bedeutung der Bahnen speciell für unser 
Land betont worden; schon ist auch manches dafür geschehen. 
Um nicht zu viel auf einmal zu verlangen, faßte man zuerst 
die Bahn durch Oberkrain ins Auge. Das Verdienst, die 
Idee ejner Bahn durch Unterlrain angeregt zu haben, gebührt 
dem verstorbenen Handelskammerrathe Josef P l e i w e i S . Die 
beiden Ministerien (das eis- und trausleithanische) haben für 
die Strecke Laibach-Karlstadt die Tracirungsbewilligung, um 
welche Redner gleich nach Koncessionirung der Linie Laibach 
Tarvis eingekommen, bereits ertheist; der Generalplan ist 
schon fertig, bis Januar k. I . wird das Detailprojelt vollen 
det und dann der Regierung zux Votlage an den Reichsrath 
unterbreitet werden. Die Inangriffnahme des Werkes wäre 
nicht möglich gewesen, wenn sich nicht ein wackerer Mann ge 
fanden hatte, der die nöthigen 20.000 f l . für die Vorarbeiten 
hergegeben. Unterlrain, das derzeit von der Welt ganz abge­
schlossen ist, kann seine Produkte nicht an Mann bringen. Das 
Land ist reich an Naturerzeugnissen, namentlich der Weinbau 
ist zu beachten; auch die Ausbeute des Bergbaues verspricht 
jn Anbetracht der mächtigen Steinkohlenlager reichlich zu wer» 
den. Ohne Bahn muß Unterlrain vollends verarmen. Die 
Bahn Laibach-Karlstadt wird dereinst in ihren Fortsetzungen 
( A u v i , 83,1-Hevo, Leilonioni) ein Theil jenes Schienenweges 
werden, der den großen Weltverkehr zwischen dem Norden und 
Süden Europas und mit dem wichtigen Seehandelsplatze Ale 
xandrien Hermitteln wird. — Redner beantragt die Zuweisung 
seines Antrages an den bollswirthschaftlichen Ausschuß. An 
genommen. 

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist der Bericht 
des Landesausschusses betreffs der Errichtung l a n d w j r t h -
schaft l icher S p e c i a l s c h u l e n in Krain. 

Abg. Dr . Costa stellt den Antrag, von der Verlesung 
der umfangreichen Vorlage Umgang zu nehmen, dieselbe in's 
stenographische Protokoll aufnehmen und nur die Schluß»» 
träge des Landesausschusses verlesen zu lasse,,. Der Antrag 
wird angenommen. 

Berichterstatter D r . B l e i w e i s liest die genannten An« 
träge, welche lauten: 

Der h. Landtag wolle beschließen: 
1 . Die Errichtung einer Obst» und Weinbau-, da«« 

Seiden- und Bienenzuchlschule in Unterlrain hat derzeit zu 
unterbleiben. 

2. S r . Durchlaucht dem Fürsten Schönburg-Waldeubmg, 
spricht der Landtag seinen Dank für die hochherzig O rm iM-
chung der Errichtung einer Schule auf der Herrschaft Mch^ t ' 
herg und -für die so ausgiebige Förderung dieser Errichtung aus. 

3. Die Schule hat den Namen „Gliedere Landesforst' 



schule* zw führen, nach den, Muster der Schule in Hinterbrühl 
organisirt zu sein und aus 2 Jahrgängen zu bestehen; Unte^ 
richtssprache ist Hie slovenische. 

4. Solche Zöglinge, welche die Söhne wenig bemittelter 
Eltern sind und mit gutem Erfolge die Unterrealschule ober 
einige Klassen derselben oder wenigstens die Volksschule besucht 
haben, werden unentgeltlich in diese Schule aufgenommen, d. i. 
sie bekommen unentgeltlich Unterricht, Wohnung, Kost, Bücher 
und andere Schulbedürfnisse^ nur für die Kleidung haben sie 
selbst zu sorgen. 

Solcher Stiftplätze »u« dem Landesfonde werden. 8 sein, 
und zwar dürfe» M Einen Zögling für alle feine Bedürfnisse, 
in einem Jahre 160 st. verwendet, aber nicht dem Zöglinge 
eingehändiget, fondern kontraktmäßig der Schuldirettio» ausge-
fslgt werde». Der Landesausschuß hat die Stiftplätze zu 
verleihen. 

5, Zur Anschaffung de« notwendigen Oeräthes und zur 
Anlegung einer Sammlung «on Lehrmitteln werden, aus dem 
Landesfonde M das erste Jahr ZOK fl., für das zweite Jahr 
200 ß. bewilligt. Wie Sammlung bleibt «in Eigenthum des 
Landes. 

6^ Der Landesaussckmß wird beauftragt und bevollmäch­
tigt, nach Rüchprache mit Sr. Durchlaucht und dem Schul--
Direktor alles vorzukehren, was nothwendig ist, um die Schule 
spätestens im Monate März 1870 in's Leben treten lassen zu 
können, und zwar mit möglichster Rücksicht auf unfere Landes» 
Verhältnisse nach dem Muster jener in Hinterbrühl. Zu den 
Prüfungen am Jahresschlüsse entsendet der Landesausschuß 
einen Vertreter, der über das Resultat zu berichten hat. 

"7. Die Stipendien hindern nicht, daß auch andere Zög­
linge, welche sich selbst aushalten, in die Forstschule eintreten, 
wenn sie mit Genehmigung des Besitzers von Schneeberg in 
derselben Maum finden. 

I n der Generaldebatte ergreift Niemand das Wort; in 
der Specialdebatte spricht 

Abg. Dr. Ka l t en egger gegen A 1 der Ausschußan­
träge. Er wirft die Frage auf, ob es nicht in kurzer Zeit 
möglich sein wird, das finanzielle Hinderniß zu beseitigen, und 
verweiset auf die bevorstehenden Verglejchsverhandlun^gen wegen 
des Provinzialfoudes; er beantragt, der Landesausschuß sei zu 
beauftragen: a) der Errichtung der im §. 1 angeführten Schu­
len fein fortgesetztes Augenmerk zuzuwenden und eventuell das 
zweckdienliche zu verfügen, im andern Falle aber — r») die 
Verleihung «on Handstipendien zum Besuche auswärtiger sol­
cher Lehranstalten in Erwägung zu ziehen. 

Abg. Langer spricht sein Bedauern aus, daß der Lan­
desausschuß sich bestimmt gefunden hat, von der Errichtung 
der in Frage stehenden Spezialschulen abzugehen; er betont 
die Notwendigkeit von Versuchsstationen für Obst- und Wein-
bau, hält die finanziellen Verhältnisse nicht für so mißlich 
und meint, die Hindernisse ließen sich beseitigen. Er unter­
stützt Kal tenegger 's Antrag. 

Dr. B l e i w e i s versichert, es sei nur der Stand der 
Landessinanzen maßgebend gewesen, daß der Landesausschuß 
diesen Antrag gestellt hat. Wir haben zur Deckung der Aus­
gaben kein anderes Mittel, als neue Zuschläge zu den Steuern; 
zu diesem Schritte hatte der L.-A. nicht den Muth. Er gibt 
zu bedenken, daß von der Errichtung der Schulen ja nur 
v o r l ä u f i g abgesehen sei. Die Angelegenheit des Provin-
zialfondes wird noch nicht so bald erlediget sein, da sie vor 
den Reichsrath kommen muß, «ich Fo lange wir nichts sicheres 
haben, ist es gefährlich anzufangen. Angesichts der Möglich­
keit̂  daß wir das Landesvermögen früher zurückbekommen, als 
wir glauben, hat der L.-A. gegen Antrag ») >̂es Herrn 
Kalten'egger nichts einzuwenden, wohl aber ist er gegen 
Antrag d ) , weil auch zu Stipendien kein Geld da fei, so 
lange wir nicht den. Provinzialfond haben. Gegen den Abg. 
Langer vertheidiget B l e i weis die Wichtigkeit und Not ­
wendigkeit der Forstschule. 

Bei der Abstimmung wird der erste T h e i l des Kalten-
egger'schen Antrage« angenommen, der zweite verworfen. 

Ueber Aufforderung des Vorsitzenden wird dem Fürsten 
Schönborn der Dank des Hauses durch Aufstehen votirt. 

Die weitern Anträge des Landesausschusses werden ohne 
Debatte genehmigt und hierauf fä'mmtliche Anträge in dritter 
Lesung zum Beschlüsse erhoben. 

Abg. Kromer verliest den Bericht des Landesausschusses 
über die Frage 1?er Wiederbesetzung des von Flachenfeld-
Wollwitz'schcn Canonicates. 

Dr, Costa beantragt die Verweisung an-deu Verfafsungs,-
ausschuß. Abg. K romer ist einverstanden und glaubt nur 
erinnern zu sollen, daß die Zuziehung eines Regierungsver-
tretexs unH meines Abgeordneten Hes f. b. Konsistoriums zu den 
Comitösitzungen nöthig sein werden. Costa's Antrag wirb 
angenommen. 

Bei dem Berichte des Landesausschusses über den gegen­
wärtigen Stand der Merscheöendorfer Straßen-Bauangelegen-' 
heit beantragt Dr. Costa Unterlassung der Verlesung, Auf-
«ahn« des Berichtes in's stenographische Protokoll und Zu­
weisung der Vorlage an das Straßenbaucomit6. 

Abg. Kal tenegger wünscht schleunige Bericht­
erstattung — Svetec Vermehrung des StraßenbaucouM's 
um Ein Mitglied, DeSmon dagegen beantragt, daß sich 
der Ausschuß selbst «.ä nc>« durch Mitglieder aus dem Hause 
verstärke, womit sich Svetec auch zufrieden stellt. 

Die Anträge wurden vom h. Hause genehmiget. 
Abg. P i n t a r referirt Namens des voltswirthschaftlichm 

Ausschusses über eine Petition der Gemeinde UnterMka um 
Bewilligung des Verkaufes zweier Hutweiden, und über die 
Petition 'der ^Gemeinde S t . Veit (bei Wippach) wegen Ver­
keilung des Forstes „ßentviZKi potoi:. ' Der Ausschuß 
beantragt bei der eisten Petition Genehmigung, bei der zweiten 
Abweisung wegen formeller Gebrechen. 

Die Antrage des Ausschusses werden angenommen. 
Schließlich referirt Abg. Koren Namens des Petitions-

ausschusses über das Gesuch des Anton Strittar xyto. Re» 
auisitionsforderungen nnd Zwangsdarlehen äe 1806 nnd be-
än»„gt/«chas Gesuch Hem Laudesausschusse zur Erwägung «nd 
Antragstellung zu übermitteln. Wird genehmiget. 

^ »—»—̂  

16. Sitzung des kramischen Landtages a.m 29. September. 

Unter dem Einlaufe befindet sich eine Petition der Be» 
zirlswnndärzte in Krain nm dauernde Bestellung und Ueber-
nahme durch die autonome Kandesveiwaltung, welche dem 
Verfassungsausschusse zugewiesen wird. 

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist der Bericht des 
Verfassungsausschusses über die vorzunehmenden Aenderun-
gen der Landtagswahlordnung. 

Dr, H^sta, verliest den Bnicht, welcher mit folgenden 
Anträgen ^ndeN 

Der Landtag wolle beschließen: 

1. Die »üb H.. bis N. beigeschlossenen (weiter unten wörtlich-
mitgetheilten) Gesetz« werden genehmiget; 

2. Der Landesausschuß wird beauftragt, diesen Gesetzen 
auf geeignetem Wege die a. h. Sanktion zu erwirken; 

3. Damit sind die Petitionen der Städte Gottschee, 
Stein und Radmannsdorf, dann die des Marktes Neumarltl 
und des „Konstitutionellen Vereines" in Laibach erlediget. 

Die im Antrage 1) angezogenen Gesetzentwürfe lauten: 
H,.) Gefetz giltig für das Herzogthum Krain, wodurch 

der §. 18 der Lundtagswahlordnung abgeändert wird. 
Mi t Zustimmung des Landtages meines herzogthum^ 

Krain finde ich zu verordnen, wie folgt: 
8- 1. Der §. 1s der Landtagswahlordnung für Krain 

wird außer Wirksamkeit gefetzt. 
Die Ausschließung «on dem Wahlrechte und der Wähl­

barkeit zum Landtage ist in Hinkunft a,uch in Ansehung der 
Folge» früherer ftrafgerichtlicher Erkenntnisse nicht mehr «ach 
diesem Paragraphe, sondern nach den, folgenden Bestimmungen 
z>l beurtheilen. 

§. 2. Von dem Wahlrechte und der Wählbarkeit zum 
Landtage sind diejenigen Personen ausgeschlossen, welche wegen, 
eines Verbrechens, oder wegen der Uebertretung des Diebstahls, 
der Veruntreuung, der Theilnahme hieran, oder des Betruges, 
(8§. ^60, 461, 463, 464 Strafgesetz) zu einer Strafe ver-
urtheilt worden sind. 

Diese Folge der Verurtheilung hat bei den im H- 6, 
unter Zahl 1 bis 10 des Gesetzes vom 15. November 186? 
R. G. V. Nr. 131 aufgezählten Verbrechen mit dem Ende 
der Strafe, bei andern Verbrechen mit dem Ablaufe von zehn 
Jahren, wenn der Schuldige zu einer wenigstens fünfjährigen 
Strafe verurtheill wurde, und außerdem mit dem Ablaufe von 
fünf Jahren, bei den oben angeführten Übertretungen aber 
mit vem Ablaufe von drei Jahren nach dem Ende der Strafe 
aufzuhören. 

8. 3. Personen, über deren Vermögen der Konkurs er­
öffnet, oder das Ausgleichsverfahren eingeleitet worden ist, sind 
während der Dauer der Konkurs- oder Ausgleichsverhandlung 
als Landtagsabgeordnete nicht wählbar. (8. .̂7 l i t . ^. der 
Landtagswahloxdnung.) 

8- 4. Das gegenwärtige Gesetz tritt mit dem Tage der 
Kundmachung in Wirksamkeit. 

Z.) Gesetz giltig für das Herzogthum Kram, wodurch 
Bestimmungen für die Fälle erlassen werden, wenn ein Lan-
desabgeordneter zu einer Strafe verurlheilt wird, oder, in 
strafgerichtlicher Untersuchung sich befindet. 

Mi t Zustimmung des Landtages meines Herzogthum« 
Krain finde ich zu verordnen: 

§. 1. Wird gegen einen Landtagsabgeordneten wegen 
einer strafbaren Handlung rechtskräftig ein Straferkenntniß 
gefällt, welches nach dem Gesetze den Verlust des Wahlrechtes 
und der Wählbarkeit zu dem Landtage nach sich zieht, so ver­
liert derselbe hiedurch auch die Mitgliedschaft im Landtage. 

Während der strafgerichtlichen Untersuchung kann er. die 
Funktion eines Landtagsmitgliedes nicht ausüben, wenn nicht 
der Landtag in Gemäßheit des Gesetzes «om 3. Oyober 1861 
R. G. B. Nr. 98 verlangt, daß die Untersuchung aufgescho­
ben, und der allenfalls verhängte VerHaft aufgehoben werde. 

8. 2. Dieses Gesetz tritt mit dem Gesetze, betreffend die 
Abänderung des H. 18 der Landtagswahlordnung für das 
Herzogthum Krain, zugleich in Wirksamkeit. 

6.) Gesetz wirksam für das Herzogthum Krain, wo­
durch die 88- 12, 13, 15, 16, 32 und 3? der Landtags­
wahlordnung abgeändert werden. 

Mi t Zustimmung des Landtages meines Herzogthums 
Krain finde ich zu verordnen, wie folgt: 

Die 8s- 12, 13, 15, 16, 32 und 3? der Land­
tagswahlordnung haben in ihrer gegenwärtigen Fassung außer 
Wirksamkeit zu treten, und künftig zu lauten: 

H. 12. Für jene zur Wahl berechtigenden Güter, in de­
ren Besitz eine Gemeinde, Korporation oder Gesellschaft sich 
befindet, ist das Wahlrecht durch jene Person auszuüben, welche 
nach den bestehenden gesetzlichen oder gesellschaftlichen Normen 
berufen ist, die Gemeinde, Korporation oder Gesellschaft nach 
Außen zu vertreten. 

8, 13. Die Abgeordneten der im 8» 3 aufgeführten 
Städte «nd Märkte sind durch direkte Wahl aller jener, nach 
dem besonderen Gemeindestajute oderkem Gemeindegesetze vom 
17. Februar 1866 zur Wahl der Gemeindevertretung der 
Einen Wahlbezirk bildenden Städte und Märkte berechtigten 
und nach A 18 der Landtagswahlordnung nicht ausgeschlosse­
nen Gemeindeglieder zu wählen, welche hie ersten zwei Drittheile 
aller nach der Höhe ihrer Iahresschuldigkeit an direkten Steu­
ern gereihten Gemeindewähler ausmachen, oder zwar ins letzte 
Drittel fallen, aber wenigstens 5 fl. an direkten Steuern ent­
richten. 

Diesen find hie Ehrenbürger oder Ehrenmitglieder und 
jene Gemeindemitglieder anzureihen, welche nach der Gemeinde-
Wahlordnung des Landes 8- 1 Punkt H ohne Rücksicht auf 
die Steuerzahlung wahlbercchtiget sind. 

8> 15. Die Wahlmänner jeder Gemeinde sind durch jene 
nach dem Oemeindegesetze vom 1?. Februar 1666 zur Wahl 
der Gemeindevertretung berechtigten und nach 8» ^ der Land­
tagswahlordnung vom Wahlrechte nicht ausgeschlossenen Ge­
meindeglieder zu wählen, welche die ersten Zwei Drittheile aller 
nach der Höhe ihrer Iahresschuldigkeit an direkten Steuern 
gereihten Genieindewähler ausmachen, oder zwar ins letzt« 
Drittel fallen, aber wenigstens 5 fl. - ^ fünf Oulden — an direkter 
Steuer entrichten. Diesen sind die Ehrenbürger oder Ehren­
mitglieder und jene Gemeindemitglicder anzureihen, welche nach 
der Gemeindewahlordnung des Landes 8> 1 Punkt 2 ohne 
Rücksicht auf Steuerzahlung wahlberechtigt sind. 

8- 16. Jeder Wähler kann sein Wahlrecht nux in einem 
Wahlbezirke und in der Regel nur Persönlich ausüben. 

Jedoch wird die Bestimmung des 8» 4 l i t . 1 der Ge-
meindewahlorduung für das Herzogthum Krain auch für die 
Landtagswahlen aufrecht erhalten. 

Ferners tonnen ausnahmsweise Wahlberechtigte der Wäh» 
lertlüsse des großen Grundbesitzes ihr Stimmrecht durch einen 
Bevollmächtigten ausüben. Derselbe muß in dieser Wähler-
llasse wahlberechtiget sein, und er darf nur einen Wahlberech-
tigten vertreten. 

Wer in der Wählerklasse des großen Grundbesitzes wahl­
berechtigt ist, darf in keinem Wahlbezirke Per beiden anderen 
Wählertlassen, und »er in einem Wahlbezirke der im 8- 2 
genannten Städte und Märkte HahlbereMiget ist, in keiner 
Landgemeinde wählen. 

Ist ein Wahlberechtigter der Wählertlassen der Städte 
und Märkte aind der Landgemeinde,« Mitglied mehrerer Ge­
meinden, so übt er das Wahlrecht bloß in der Gemeinde sei­
nes ordentlichen Wohnsitzes. 

§. 32. Die Wahl der Wahlmänner hat um bestimmten 
Wahltage zur festgesetzten Stunde und zwar für jede Orts 

gemeinde abgesondert am Hitze de» Gemeindeamtes, Hhne Rück­
sicht auf die Zahl der erschienenen Wühler zu geschehe», und 
sind dabei die Nestimmungen der «achfolgenden M - 39, 40, 
41, dann 43 bi» einschließlich 45 in analoge Anwendung zu. 
bringen. 

.Jeder Wähler hat so viel« Namen zu nennen, als Wahl, 
mannex zu wählen sind. 

Zur Giltigleit der Wahl der Wahlmänner, u? die »b 
solute Mehrheit der Stimmenden nothwendig. 

Wird diese bei der ersten Abstimmung nicht erzielt, so. ist 
nach den Bestimmungen der ßß. 48, 49 und 50 Weiter vor, 
zugehen. 

8- 3?. Die den Wählern und beziehungsweise Wahl 
männern erfolgten LegitimationstMten berechtigten zum Ein, 
tritte in das bestimmte Wahllotale und haben als Aufforderung 
z» gelten, sich ohne jede weitere Porladung an dem darauf 
bezeichneten 3age Md zu her festgesetzten Stunde zu« Oc« 
Nähme dev Wahl einzufinden. 

Der Mangel der Legitimationslarte allein hindert jedoch 
weder am Eintritte in d»S Wahllokale, noch «n der Ausübung 
des Wahlrechtes, sobald der Name des Wahlberechtigten in 
der Wahlliste der Wähler eingetragen und die Identität seine« 
Perfon pon der Wahl-Kommission anerkannt ist. 

v . ) Gesetz wirtsam für das Herzogthum Krain, loa« 
durch die 88- 2, 5^ 7, 8 und « der Hmidtagswahleednung 
abgeändert werden. 

Mi t Zustimmung des Landtag?« meines Herzogthums 
Krain finde ich zu verordnen, wie folgt: 

Die §8' 3, 6^ 7, 8 mnd 3 der Landtagswahlordnung 
vom 26. Februar 1s61 haben i» ihre,r gegenwärtigen Fassung 
außer Wirksamkeit zu treten Mb künftig zu lauten: 

ß. 3. Für diz Wahl der Abgeordneten der Städte und 
Märkte bilden: 

st) Die Landeshauptstadt Laibach einen Wahlbezirk. 
K) Die Stadt Idria eine» Wahlbezirk. 
y) Adelsberg, Oberlaibach, Laaß, Planin», Senotteö, 

Zirkniz zusamimn einen Wahlbezirk. 
si) Krainburg, Laek, Neumarktl, Radmannsdorf, Stein, 

Eisnern und Kropp, zusammen einen Wahlbezirk. 
ß) Rudolfswerth, Weixelburg, Oernembel, Möttling, 

Landstraß, Ourlfeld und Seisenberg, zusawmeu hinen Wahlbezirk, 
k) Gottsched Reifniz nnd DoderM zusammen N M 

Wahlbezirk. 
8- s. Von den im ß. Z angeflihrtM s«ch«. Wahlbezirken 

haben die unter »,) und ä) angeführten Wahlbezirk je zwei 
und jeder der übrigen vier Wahlbezirke je Einen Abgeordneten 
zu wählen. Alle Wahlberechtigte» jedes Wahlbezirkes lMen 
einen Wahlkörper. 

8- 7. Für die Wahl de« Abgeordneten der Landgemein­
den bilden die «politischen Bezirke: 

a) Laibach, b) Stein, <)) Hrainburg, <1) Radmannsdorf, 
s) Adelsberg, k) Loiö, ß) Rndolfswerch, ̂ ) Gurkfeld, i) Littaj, 
K) Gottschee, 1) jllcr̂ nemhel jede« für sich «inen Wahlbezirk. 

8- 6. I n jedem fisr die Wahl der Abgeordneten der 
Landgemeinden gebildeten Wahlbezirke ist der Sitz des polili 
fchen Bezirksamtes der Wahlort. 

8- 9. Von den im 8' ? angeführten Wahlbezirken M 
jeder der unter s, o, e, F und ) l a.ngefü,hrte,n Wahlbezirke 
zwei, jeder der übrige,, sechs Wahlbezirke i« Eine« Abgeord, 
neten zu wählen. Die WMmanlM aller isi ei>«n, Wahlhe 
zirle gelegenen Gemeinde« (mit UlMalm« der nach ß. 3 zur 
Wahl von Abgeordneten berechtigten Städte und MstrUe) bil­
den einen Wahllörpe^, 

Dieses Gesetz trjtt erst hei den nächsten BgeMjnen 
Landtagswnhlen in Nnwendung. 

Hl.) Gesetz wirksam für da,s HerzyMum Krain, wo 
durch die 88- 50, und 11 Per Landtagswahlordnung ahgegn 
dert werden. 

Mi t Zustimmung des Landtage,? «eines, Herzogthunfs 
Krain finde ich anzuordnen, wie folgt: 

Die 88- 10 und 11 der LandzagswMordnuna, pon, 26, 
Febrnar i l M I haben in ihrer gegenwärtigen Fassung außer 
Wirksamkeit zn jreten und künftig zu lauten; 

8- 10. Nie Abgeordnelen der WähsertWe hes grosM 
Grundbesitzes sind durch direkte Wahl her groMhugen, dein 
österreichischen Stqatsverbanpe »na.etMi,gen Besitzer jen«,r 
Grundtouiplere, die zu einen? landtäffichen oder grundbllchlicheu 
Ganzen vereint sind, und deren I^hresschufdigteit an lande« 
fürstlichen Realsteuern (mit Ausschluß des firiegsznsch^age«) 
Wenigstens Einhundert Gulden beträgt, zu wählen. 

8. 11. Unter mehreren Mitbesitzern eiyeß zur Wahf be 
rechtigenden Grundbesitzes kann M l Perjenige au« ihnen wäh« 
len, welchen sie hiezu «Mächtigen. 

Der Besitz zweier bücherlich geschlossener Grundbesitze, 
deren Iahresschuldigteit ay l,. f. Realsteuern (mit Ausnahme 
des Kriegszuschlages) zusammengenommei; Mnigstenö Ei,nhu^ 
dert Oufden beträgt, berechtiget ebenfalls zur Wahl. 

Dieses Gesetz tritt erst bei den ffiichsten allgenzesneu 
Landtagswahleu in Nnwendung. 

Von der Verlesung dieser Vorlagen wirb auf Antrag 
des Vorsitzenden Umgang genommen. 

I n der Generaldebatte Mldet sich niemand zum Worte. 
Das Gesetz A) wird sodann ohne Dehatte genehmiget 

und in dritter Lesung zun, Peschlufse erhoben. 
Beim Gesetz V) stellt Abg, Kal tenegger nach einigen 

Bemerkungen des Landespräsidentem und de« BeMt» 
erMters Dr, Costa den Antrag, in der ersten Alinea de« 
H. 1 das Wort „ rechtskrä f t ig" auszulassen und dafür 
M Schlüsse dieser Ali,«a l M de« Hortes «.hiedurch/ die 
Worte „mi t per Rechjs l rast He«, /§ , ! , eniUnisse«" 
zu setzen. . 

Nachdem sich der Berichterstatter damit einverstanden er­
klärt, werden dje beiden. §ß. mij den beantragten Aenderun» 
gen angenommen «nh das Gesetz iy dritter Lesung zum Be­
schlüsse erhoben. (Fortsetzung f^lgt) 

Hagesneuigkeiten. 
Lllibllch, »- Ottober. 

^ (Preßprozeß des „ T r i g l a v . " ) Das l. l. Ober­
landesgericht in Graz hat der Berufung des Redakteur« gegen 
das Erlenntniß des hiesigen k. l, Landesgerichtes leine Folge 
gegeben und da? am Eingänge unserer heutigen Nummer ab-
gedruckte Urtheij der eisten Instanz v o l l i n h a l t l i c h be­
stätiget. — Wir werden gegen "diese Tnrscheldung d,e Be-
tufung an den t. k. obersten Gerichtshof ergreifen und ha­
ben hievon das hiesige lt. k. Landesgericht unverzüglich in 
Kenntnis; gesetzt. 

— (D ie Jahres Prüfungen) an 5er <hiesigenLH>er. 
arznei- und Hufbeschlagslehranstalt weiden am 5., 6., 7. und 
8. d. M . von 9 - 1 2 Uhr Vormittags und 2—5 Uhr Nach 
mittags abgehalten werden. 



z— (Schluß der Lanbtagssession.) Heute fand 
die letzte Sitzung de« N . Session unseres Landtages statt. 

— (Abgeordneter LGR. Krome i ) hat in der 
Freitagssitzung des Landtages, seine Stelle als Beisitzer des 
Landesausschusses niedergelegt und diesen Schritt damit mo» 
tivirt, daß ihm Ueberhäufung mit Berufsgeschäften nicht mehr 
gestatte, sich jenem Amte mit der nllthigen und wünschenö-
werthen Sorgfalt zu widmen. Ein Gerücht will wissen, daß 
Herr Kromer als Oberlandesgerichtsmth nach Graz über­
setzt werden soll. 

— (Zar te Aufmerksamkeit.) Das gestrige «Tag. 
blatt", DeLman's Leiborgan, erlaubt sich einen Angriff auf 
Hrn^Svetec, daß er seineu Gehalt bezieht, trotzdem er seinen 
Dienst wahrend der Landtags- und Reichsrathsfesfion nicht 
versehen kann. Man muß wirklich staunen, wie Hr. De 2° 
man seinem Landtagstollegen diesen Vorwurf machen kann, 
da er sich doch, als Custo« des Landesmuseums, sammt sei­
nem Freunde, dem Hrn. Lanbesgerichtsrathe Kromer ganz 
in der gleichen Lage befindet und auch während der frühern 
Meichsrathssessionen befunden hat. N«äios, our» ts ixnuiu! 

— (Konzert.) Das von uns schon wiederholt erwähnte 
Konzert unseres Landsmannes Anton H e i d l i c h , absolvir-
ten Züglinges des Prager Musik - Konservatoriums, findet 
morgen den 4. Oktober im Saale der öitalnica statt. 
Das Programm besteht aus folgenden Nummern: 1. Ro­
manze aus Richard Wagners „Tannhäuser " , gesungen 
vom Konzertgeber; 2. Zwei Mendelssohn'sche D u e t t e für 
Tenor und Bariton, vorgetragen von Herrn Fr. Grbec 
und dem Konzertgeber; 3. Sex te t t aus Donizetti's „Lucia", 
vorgetragen von den Fräulein A. v. Neugebauer und 
E. MaZek, dann den Herren Fr. Grbec , M . K u r a l t , 
V. V a l e n t a und dem Konzertgeber; 4. „VosaZkH", Kom­
position des Konzertgebers, vorgetragen vom Männerchor 
der öitalnica. Die Klavierbegleitung hat Frau Anna Pes-
j a l mit gewohnter Bereitwilligkeit übernommen. — Den 
zweiten Theil des Programmes bildet das einaktige Lustspiel 
„ ö r u i kstsr" , aufgeführt von Mitgliedern des dramatischen 
Vereines. — Anfang um halb acht Uhr, Kasfaeröffnung 
um halb sieben Uhr. Entr6e 50 kr. 

—> (D ie H a n d e l s - und Gewerbekammer) hat 
in der ordentlichen Sitzung vom 25. v. M . die von dem 
hiezu gewählten Ausschusse auf Grund des Gesetzes vom 
29. Juni l. I . (betreffend die Organisirung der Handels­
und Gewerbekammern) ausgearbeitete Wahl- und Geschäfts­
ordnung einstimmig angenommen. 

— (8 o K o 1.) Der Ausschuß hat beschlossen, im Laufe 
dieses Monates noch einen Ausflug zu veranstalten. 

— (Laibacher S tad tmus ikkape l l e . ) Inder jüng­
sten Sitzung des Direktionsausschusses wurde die Stelle des 
Kapellmeisters unter 15 geeigneten Kompetenten Herrn W a h l 
verliehen. Derselbe hat das Prager Konservatorium mit vor­
züglichen Erfolge absolvirt und sich über seine Verwendung als 
Militärkapellmeister mit sehr günstigen Zeugnissen ausgewiesen. 
Herr W a h l ist bereits hier eingetroffen und hat, wie wir hö­
ren, seine Thätigkeit schon begonnen. Es haben sich 25 tüch­
tige Musiker zum Eintritte in die Kapelle gemeldet. Wir em­
pfehlen dem leitenden Ausschusse und dem Kapellmeister, das 
Hauptaugenmerk auf die Eröffnung der Musikschule zu 
richten,' durch welche der nöthige Nachwuchs auf die entspre­
chendste Weise herangezogen werden kann. Das beste Gedeihen 
dem löblichen Unternehmen! An Unterstützung wird es hoffent­
lich nicht fehlen. 

— (Herr Eduard v. S t r a h l , ) der allgemein hoch 
geachtete Rath des hiesigen Landesgerichtes, bekannt als eifri­
ger Kunstfreund und edler Förderer heimischer Talente, hat 
ber̂  seinem Uebertritte in den bleibenden Ruhestand das Ritter­
kreuz des Franz-Iosefsordens erhalten. Wir wünschen, daß der 
Gesundheitszustand es Herrn v. S t r a h l erlauben würde, 
seinen Lebensabend ungestört der Kunst und namentlich der 
Vollendung des für unser Land hochinteressanten „Krainischen 
Kunstgeschichte" zu widmen. 

— (Aus den Akten zur I r r e n h a u s f r a g e . ) Ge­
genüber den in der „Laib. Ztg." und im „Laib. Tagblatt" 
über die Reform der Landesirrenanstalt gebrachten Artikeln 
wird aus den Alten zur Ergänzung refp. Berichtigung dieser 
Aufsätze folgendes mitgetheilt: Nachdem schon im Jahre 1863 
den allerschreiendsten Üebelständen der hiesigen Irrenanstalt, 
jedoch ohne ausgiebige Vergrößerung derselben, abgeholfen 
worden ist, hat H. Primär. Dr. Keesbacher Heuer, nachdem 
er auf Landeskosten zur Besichtigung der adaptirten Klagen-
furter-Iirenanstalt mit dem Herrn Ingenieur Brunner gesen­
det worden war, eben nach dem Muster dieser Anstalt und 
unter mehreren'zweckmäßigen Veränderungen und Zusätzen ein 
Projekt für die provisorische Vergrößerung der Landesirren­
anstalt bis zur Crmöglichung einer vollständig selbständigen 
Anstalt ausgearbeitet und dem Landesausschusse vorgelegt. 
Dieses Projekt wurde von den Experten, d. i. der ärztlichen 
Kommission des Landesspitals eingehend geprüft, und im bau­
lichen Theile mit einigen Abänderungen angenommen; dagegen 
fanden die administrativen Vorschläge eine starke Opposition 
in mehreren wichtigen Punkten, so daß es zu einem eingehen­
den Separatgutachten eines Kommissionsmitgliedes kam, das 
den Akten beiliegt, und worin ebenfalls ersucht wird, der Lan­
desausschuß wolle dieses Separatvotum andern ärztlichen Au­
toritäten vorlegen. — I n diesem Separatgutachten wird we­
sentlich für einen selbständigen und zwar d i r i g i r e n d e n 
P r i m a r a r z t der Irrenanstalt plaidirt, da sonst die Anstalt 
wieder nicht die Zwecke als Heilanstalt erfüllen würde, sondern 
hauptsächlich wie bisher Detentionsanstalt bliebe; indem darin 
weiters betont ist, daß alle bisherigen Vorstände der Irren­
abtheilung fortwährend dieselbe neben der medicinifchen Ab» 
theilung des Krankenhauses als eine Nebenabtheilung betrach­
teten und dieselbe in diesem Sinne leiteten, denn eine tägliche 
Visite von 15—30 Minuten bei 35—40 Geisteskranken kann 
doch keine psychiatrische Behandlung genannt werden. — Wei­
lers wird hervorgehoben, daß bei Bestellung des selbständigen 
Irren-Primararztes darauf zu sehen wäre, daß derselbe voll­
ständig der Landessprache mächtig sei, denn Geisteskranke kön­
nen in der Regel nur unter Vermittlung des geistigen 
Austausches i. e. der Sprache richtig erkannt und geheilt wer­
den; — und wenn irgendwo, so muß wohl in einer Irren-
Heilanstalt die vollste Kenntniß der Muttersprache der Kranken 
m Wort und Schrift beim Leiter vorausgesetzt werden! 

— (D ie er led ig te Advola tenste l le in K r a i n -
bnrg) ist endlich besetzt und Herr Dr. Ioh. S a j o v i c , 
blsher Konzipient in Cil l i , zum Advokaten daselbst ernannt 
worden. 

" " ( M a u l b e e r b a u m - und Seidenzucht.) AuS 
?mer Zu chnft des k. k. Ackerbauministeriums an den 
Landesausschuß geht hervor, daß dasselbe damit umgeht, den 

Unterricht über Maulbeerbaum- und Seidenzucht in die 
Volksschulen und P r ä p a r a n b i e n einzuführen. 

— (Pro f . D r . Va len ta ) hat von seiner Schilderung 
„der Landesfindelanstalt für Kram", die in einer medicinifchen 
Zeitschrift erschienen war, Separatabdrücke machen lassen. Wir 
empfehlen den gründlichen, lehrreichen Aufsatz der allgemeinsten 
Beachtung und versichern, baß niemand die Schrift unbefrie-
digct aus der Hand legen wird. 

— ( M e d i c i n a l r e f o r m . ) Von Dr. Gauster er­
schien eine 34 Seiten umfassende kritische Broschüre unter dem 
Titel „Die 14 Thesen zur deutschen Medicinalreform". — Da 
deren Besprechung auf die österreichischen Verhältnisse ange­
paßt wurde, so müssen wir die Publikation als zeit- und 
zweckentsprechend bei der endlich ins Leben tretenden Reform 
im Sanitätswesen am geeigneten Orte empfehlen. 

—- (L i t e ra tu r . ) Mi t Ausnahme etlicher Knittelreime 
haben wir seit längerer Zeit kein Geistesprodutt unserer „deut­
scheu Intelligenz" zu Gesicht bekommen, felbst die obligatori­
schen „Mittheilungen des historischen Vereines" und den 
Musealbericht des vom Lande besoldeten Musealtustos nicht. 
Um so mehr sind wir durch die Erscheinung eines Schriftchens 
überrascht, welches den Titel: „Ein chinesisches Landtags» 
Aquarium" führt. Wiewohl es an Geist und Körper (14 Sei­
ten) sehr dünn ist, so verdankt es nichts destoweniger augen­
scheinlich mehreren Erzeugern sein Dasein, wie manche fran­
zösische Possenstücke, und ist die Nachahmung einer schon vor 
Jahren erschienenen Fabel, welche die Priorität und das für 
sich hat, daß sie die Wunde des Nationalitäts-Haders weiter 
aufriß, während das vor uns liegende Pasquill diese eitervolle 
Wunde nicht mehr heilen zu lassen die Absicht hat. Wollten 
wir in eine Beurtheilung oder auch nur oberflächliche Bespre­
chung dieses Schriftchens eingehen, so müßten wir schon beim 
Titel „Aquarium" beginnen, indem es absurd ist, in ein Aqua­
rium manche Thiere, wie sie dort aufgeführt sind, zu verwei­
sen; vorzüglich aber hätten wir es mit der Diktion und den 
gewählten Ausdrücken, z. B. : „Herzblut aus dem Bauche 
saugen" zu thun. x . 

(Mefisto) hat in Vollziehung der ihm von Satanas aufer­
legten Verpflichtung, das Land Kram möglichst zu verschwiirzen 
und dessen Bewohner unter einander zu bringen, auch die von 
zehn ehrenwerthen Mitgliedern des aufgelösten Gemeinderathes 
der Stadt Laibach in der „Laibacher Zeitung" und im „Tr i -
glav" abgegebene Erklärung, daß zwischen ihnen und dem 
Bürgermeister Hrn. Dr. Costa niemals ein Zerwllrfniß statt­
fand, zu einem neuen Anhaltspunkte für die Erfüllung seines 
teuflischen Amtes genommen und bezeichnet jene Erklärung 
im „Grazer Telegraf" als überflüssig, indem in Laibach jeder­
mann weiß, daß zwischen den Unterzeichnern jener Erklärung 
und dem Bürgermeister Dr. Costa nie ein Zerwürfnis; war, 
vielmehr er von ihnen beweihraucht und dadurch verführt 
wurde. Nachdem aber zur Auflösung des Gemeinderathes das 
Zerwürfniß des Bürgermeisters mit dem gesammten Gemeinde-
rathe als Motiv hingestellt wurde, so konnten es jene zehn 
Gemeinderäthe nicht unterlassen die erwähnte Erklärung abzu­
geben. Mefisto verdrießt aber die Versicherung derselben, daß 
zwischen ihnen und ihrem hochgeachteten Bürgermeister stets 
ein harmonisches Zusammenwirken zur Förderung der mate­
riellen und geistigen Interessen der Commune stattfand, was 
Mefisto zu verdächtigen sucht; noch aber ist es ihm nicht ge­
lungen, die gute Meinung über Dr. Costa in der Bevölke­
rung zu verringern und sind auch jene ehrenwerthen zehn 
Männer über solchen Angriff erhaben. „Mefisto, geh in'S 
Kloster!« x . 

— (Der V e r e i n zur W a h r u n g der Volks« 
rechte) wird demnächst die erste Generalversammlung einbe­
rufen. Die bisherigen Beitrittserklärungen sind bedeutend und 
in der nächsten Sitzung des Gründungscomitö's, welches ge­
genwärtig die Geschäfte leitet, werden die bishin Gemeldeten 
als Mitglieder statutengemäß aufgenommen werden. Vorläufig 
werden die Erklärungen auf die jüngsten Einladungen des Co-
mitö's baldigst erwartet und deren beschleunigte Einsendung 
gewünscht. 

— (Kommandi te-Gesel lschaf t : a l te „Presse".) 
Die „ N . Fr. Pr." schreibt: Der „Geschäftsbericht" bringt die 
Pompöse Nachricht, daß die Gesellschaft von Finanziers, deren 
Eigenthum angeblich die alte „Presse" jetzt sei, M e Geschäfte 
mache, da von dem 600.000 fl. betragenden Kapitale bereits 
die Summe von 100.000 fl. getilgt worden fei. Zum Ver­
ständnisse der wahren Sachlage wollen wir bemerken, daß die 
alte „Presse" nicht das Eigenthum einer Gesellschaft von Fi­
nanziers, sondern der Regierung ist. Die Gesellschaft hat nur 
das Kaufgeld vorgeschossen und macht sich jetzt aus den Er­
trägnissen bezahlt. Gekauft ist das Blatt vom Ministerium für 
600.000 fl. und die Finanziers haben dem Ministerium die 
Last abgenommen, wobei die Regierung der Kompagnie die 
Staatsgarantie für Zinsen und Amortisations-Quote geleistet 
hat. Welche Regierung, ob die Reichsregierung oder die zislei» 
thanische, wissen wir nicht zu sagen. Gewiß ist, daß sobald die 
600.000 fl. getilgt sind, die alte „Presse" wieder uneinge­
schränktes Eigenthum der Regierung wird. Jetzt übt die Regie­
rung ihren Einfluß auf das Blatt durch den von ihr ernannten 
Redakteur, während die Gesellschaft durch ein Comit6 (Mayrau, 
Todesco und Geitler) die Administration überwacht. Die 24 
Anteilscheine ö, 25.000 st. de« Unternehmens sind in Händen 
der Kreditanstalt, der Boden-Kreditanstalt, der Eskompte°Ge-
sellschaft, der Anglo-Oesterreichischcn Bank, der Firmen Roth­
schild, Wodianer, Königswalter, Springer, Todesco, Wiener, 
Epstein, Scher,, Gomperz, Liebig, Geitler. 

Eingesendet. *) 
Gestern zu Mittag überbrachte mir eilt guter Freund 

einen entsiegelten Brief und erzählte mir, daß derselbe schon 
den Tag zuvot in der Stadt gelesen oder vielmehr, daß die 
anmuthigen, glossirten Bleistift- Und Federzeichnungen, womit 
die verschiedenen an meine Adresse gerichteten Papierstückchen 
verziert waren, überall gierig besichtiget wurden und namentlich 
Abends vor dem Kaffeehause einen Gegenstand allgemeiner 
heiterer Aufmerksamkeit bildeten. 

Ich muß vor Allem für die überaus liebreiche, auszeich­
nende Sorgfalt danken, deren meine Wenigkeit bei manchen 
Herrn feit dem Sachsenfelder Tabor in wo möglich noch er-
höhetem Maße theilhaftig wird. Der über alle Erwartung 
glanzende Erfolg der patriotifchen Bemühungen für die 
Einberufung der slovenifchen Volksversammlung hat leider 
manche krankhaft angegriffenen Augen äußerst unangenehm be­
rührt und eine gewisse Clique derart aus Rand und Band 
gebracht, daß sie nicht mehr weiß, wie sie den „Arrangeuren" 

der Manifestation ihre grenzenlose Zuneigung zu erkennen ge« 
ben soll. 

I m übergroßen Eifer, meinen geringen Antheil an dem 
Gelingen jenes Werkes in fe iner Art gebührend anzuerkennen, 
verfällt dieses edle Völlchen auf Mittel , mit denen es mir. 
allerdings nie und nimmer schaden und wohl nur das Gegen» 
theil von dem erreichen kann, was es anstrebt. 

So ein bedauerlicher Mißgriff ist der Eingangs erwähnte 
Schreibebrief, ein geistiges (?) Produtt, auf dessen ausge, 
suchte Bötise sich sein Erzeuger allerdings etwas einbilden 
kann. Der Anstand, der dem Leser schuldige Respekt ver. 
bietet mir, dieses Meisterstück thierischer Rohheit zu reprobu» 
ziren. Ich bin jedoch bereit Jedermann von der Wahrheit 
meiner Worte zu überzeugen und stelle es dem Ungläubigen 
frei, dieses Unicum bei mir «inzusehen. ES gehört ein eige­
nes Raffinement dazu, solch gemeine« Zeug von der un­
flätigsten, schmutzigsten Art zusammenzuschmieren. Und dieß 
thun Leute, die da in die Welt posaunen, daß sie der Cul-
t u r , der deutschen G e s i t t u n g bei uns die Wege bahnen 
wollen! Die deutsche Nationalität muß laut dagegen M « . 
stiren, daß solch' elendes Pack ihren Namen fürder besudele 
und wahrhaftig, wenn nichts anderes, die Rücksicht für da« 
ehrliche Deutschthum, für das deutsche Vol t , das auch bei 
uns gewiß von jedem aufrichtig geachtet und geschätzt wird, 
müßte mich bestimmen, jene entwürdigende Ausgeburt bübi­
scher Keckheit der Oeffentlichkeit vorzuenthalten. 

Nichts ist wohl geeigneter, das Deutschthum zu lompro» 
mittlren und den Racenhaß zu nähren, als solche eckelerregenbe 
Heldenthaten blinder Fanatiker. 

M i r kann es gleich sein, daß ich das Ziel solch' schmäh» 
licher Angrisse bin; sie werden mich durchaus nicht beirren in 
der unverfälschten Achtung, die ich jeder Nation entgegenbringe, 
sie werden mich aber noch weniger vermögen, baß ich aufhöre 
von Andern die gleiche Achtung für meine Nationalität zu be 
anspruchen. 

Jener an mich abressirte elende Wisch ist für mich nur 
ein Spiegelbild, in dem uns in aller Häßlichkeit entgegengrinst 
der ehrlose — Renegat! 

Ci l l i , am 22. September 1868. 

Verstorbene. 
Den 23. September. Franz Nirk, Backerlehrjunge, »lt 19 Jahre, 

in der Kapuzinervorftadt Nr. 4, ist im Nette tobtgesunden wilden. — 
Martin Finzgar, Inwohner, alt 72 Zahle, im Llvilspital, «n «rschi« 
psung der Klüfte. 

Den 24. September. Agnes Vabnik, Inwohnerswilwe, alt 6t 
Jahre, im Civilspital, am Schlagfluße. 

Den 25. September. Katharina Schont«, Wagnerswitwe, alt 
30 Jahre, in der Stadt Nr. 3, am Zehrsiebet. 

Den 28. September. Dem Hrn. Johann Vogelnik, Zeugschmieb. 
Vorarbeiter, sein Kind Robert, alt 16 Monate, in der Stadt Nr. 
2«, am Wasserkopf. 

Den 27. September. Maria Perme, Inwohnerswüwe, »!l 6? 
Jahre, im Zivilspital, un der Lungenlähmung, >— Maria Weltaverh, 
Findelkind, a l t? Jahre, in der Tirnau-Vorstabt Nr. 68, an der 
Gehirnentzündung. — Anton Skoda, Ablebel, alt 8ll Jahre, im 
Zivilspital, »n der Pyümie. 

Den 30. September. Hl . Marlmilia« Plauh, Handelsmann 
und Gewerlstheilnehmer in Visner», alt 56 Jahre, in der Statt 
Nr. 154, an der Herzlähmung. — Maria Oblak, Iuwohnerstochler, 
»lt 1? Jahre, im Zivilspital, an Erschöpfung der Kräfte. 

Ginladung. 
Die Herren Säuger vom Männerchore det öi» 

t a l n i c a werden ersucht, sich 
Tinstag am 6. Oktober um 8 Uhr Abends 

vollzählig im Vereinslolale zu einer 

General-Versammlung 
einzufinden. 

Laibach, 2. Oktober 1666. 
I m Namen des Ausschusses: 

^ n t o n W t t r » t e r , 
48—1. Chormeister. 

Wohnung Veränderung. 
Dl. l^ux 

wohnt bom 4. Oktober an in der Herrengaffe 
Nr. 211. (Seenmn'sches Haus.) a»-l. 

Herrn I . G. ^ ^ , 
prakt. Zahnarzt, Wien, Stadt, Bognergasse Nr. 2. 

I m Nachhange zu meinem letzten Schreiben muß ich mich 
reuig einer Schwache anklagen. Durch die Wohlfeilheit der »n« 
gebotenen Nachahmungen Ihre« Anatherin-Mundwassel«, und die 
Behauptungen manch» Apotheker: da« Anatherin-Mundwaffer 
vollkommen dem Echten gleich, anfertigen zu können, getäuscht, 
ließ ich mich — da mir Ih r AnatherinMundwaffer ausgegangen 
war — wiederholt verleiten, von diesen Fabrikaten Gebrauch zu 
machen. Nicht allein, daß dieselben gar leine heilsame Willung 
hatten, verschlimmerten selbe noch den krankhaften Zustand, und 
ich fand nur wieder bei dem Gebrauche Ihres UNllbtlttefflichtN 
Anlltherin-Mundwafsers vollkommene Hilfe. Auch die Wirk» 
samleit Ihrer Anatherin-Zahnpasta habe ich bewährt gefunden. 

Dankbar zeichne ich mich mit vorzüglicher Hochachtung 
D r a h o t u s z , am 29. Juli 1667. 

20—3. Euer Wohlgeboren ergebener Diener 
Jos. Ritter v. Zaumdzti. 

Zu haben in Laî bach bei Anton Klisp«. Josef K«in-
ger, Ioh. Krnschowitz, Pett i i i i H P i l l« , Ed. Mahl und 
Klllschowitz' Witwe; — Krainbuig bei F. Klisp«; 
N le i bu rg bei Htlbst, Apotheker; — Warasd tn bei H«lt«, 
Apotheker; -Rudol fswerth bei V . Rizzoli, Apotheker;-
Gurkfeld bei Fl iedl. Bömches, Apotheker-. - S te in bei 
Jahn, Apotheker; — Vischoflack bei Kl l l l Fllblani. Apothe­

ker; - Görz bei Fl«nz L « M l und Pontoni, Npotheler. 

») Durch Zufall verspätet. Red. 

Mnumerations - Einladung. 
Mit der heutigen Nummer beginnt das 4. Quartal 

des I I I . Jahrganges unserer Zeitschrift. 
Wir eröffnen bei dieser Gelegenheit ein neues Abon­

nement zu nachstehenden Preisen. 
Bis Ende December: 

Mit der Post 1 fl. 25 lr. Für Laibach 1 st- " lr. 
(Für die Zustellung ins Haus 15 lr.) 

Nie Administration des „ IN iMv" . 

Gedruckt bei Josef B laSn ik in Laibach. 


